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Mit 3 Textabbildungen 

Das Gräberfeld von Oberrimsingen, Kr. Freiburg i. Br., gehört nach den Beigaben in 
eine fortgeschrittene Phase der Frühen Bronzezeit und kann als etwa synchron mit den 
Totenplätzen vom Adlerberg bei Worms und vom Orte Singen am Hohentwie l einge­
ordnet und behandelt werden. Aus dem Räume um Freiburg i. Br. haben wir noch keine 
menschlichen Gebeine der Frühen Bronzezeit, die eine morphognostisch­typognostische 
Bearbeitung erfahren hätten. Unsere Oberrimsinger setzen also erstmals einen Punk t in 
die bisher leere paläanthropologische Landkar t e der betreffenden Zeit. Leider wird die 
Freude darüber getrübt: wie überall und immer häufiger hat Unvers tand im Bunde mit 
der Planierraupe auch hier in Minuten zerstört, was günstige Erhaltungsbedingungen des 
Erdbodens über Jahr tausende hinweg bewahr t haben. Die Knochen sind in ihrer Substanz 
bestens konserviert, aber brutal zu Fragmenten und zu „Knochenklein" (eine bittere 
Wortprägung von V. MILOJCIC) zerschlagen. Was in meine H ä n d e gelangt ist, u m f a ß t 
Relikte von sieben Skelettindividuen, doch konnte nur das Sterbealter von allen sieben 
ermittelt werden, zur Bestimmung des Geschlechtes reichten die Indizien lediglich von 
vier der Toten, und nur drei Schädel waren noch in einer solchen Fragmentgröße erhalten, 
daß eine dioptrographische Fixierung möglich gewesen ist. Von vornherein bleibt also 
jegliche Erwägung, die sich auf das ganze Gräberfeld bezieht, außer Betracht, mithin 
auch die wichtige Frage, ob und inwieweit die noch faßbaren, Befunde repräsentat iv fü r 
die gesamte Totenpopulat ion seien. 

Oberrimsingen (ohne Nummer) 
Eine aus vielen Scherben zusammengefügte unvollständige Kalotte , an der ein Stück 
des rechten Schläfenbeines mit der Warzenfor t sa tzwurze l und dem Ober rand des O h r ­
loches haftet. Nach vorn zu reicht die Schädelschale bis unterhalb des linken Stirnhöckers; 
die linke Seitenwand des Schädels fehlt fast, ganz, das Okzipi ta le ist teilweise vorhan­
den und erreicht nach unten­vorn gerade den Bereich des Opisthion. Die rechte Häl f t e des 
Hinterhauptes ist postmortal abgeflacht. 

Für die Bestimmung des S t e r b e a l t e r s haben wir nur die drei H a u p t n ä h t e der Hirn ­
schale: sie sind offen, lediglich im Obelionbereich beginnt die Verknöcherung; eine kleine 
Scherbe des rechten Parietale haftet fest am linken Scheitelbein, ohne daß innen und außen 
die Nahtstel len verstrichen wären. Jedenfalls ist ein mindestens a d u l t e s Alter anzuneh­
men. 

Die Hirnschale ist dünnknochig — der Durchmesser beträgt durchschnittlich 4 mm —, das 
Hin te rhaup t zeigt nur eine ganz schwache Andeutung einer Linea nuchae superior, sonst 
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ist es glatt, die rechte Warzenfor tsatzgegend ist betont weich modelliert, der Stirnrest 
läßt eine nahezu steile Stirn rekonstruieren: w e i b l i c h e s G e s c h l e c h t darf bedenken­
los angenommen werden. 

Die hellockerfarbene Kalot te besitzt keinerlei Grünver fä rbung . 

Wie die Seitenansicht und die Hinteransicht (Abb. 1, 1.2) bezeugen, ist der kleine Schädel 
in diesen N o r m e n rundlich, fast ohne Bogenakzente konturiert , die N o r m a occipitalis 
nähert sich deutlich der Kreisform. Die beiden einzigen abnehmbaren Maße, die Schädel­
breite und die Ohr­Bregma­Höhe , ergeben mit (146) mm und (123) mm den Breiten­Ohr­
Bregma­Höhen­ Index (84), mithin einen Indexwer t nahe der Grenze zur Akrokranie . 
Die Oberansicht (Abb. 1, 3) bildet ein breites Oval , wobei man die postmortale Umriß­
verflachung der rechten Hinterhauptsei te nach der intakten linken Kurve gestaltet den­
ken muß. Die Silhouette dürfte nach vorn nur wenig weitergereicht haben, da die punk­
tierte Bruchlinie Stellen unterhalb und innerhalb der Stirnhöckerregionen darstellt und 
der Stirnprofilrest in der Seitenansicht zur dortigen Steilstellung ansetzt. Die Größte 
Schädellänge kann nicht mehr als ((175)) mm betragen haben; der Breiten­Längen­Index 
läge etwa bei ((83)). 

Abb. 1 Oberr imsingen, Lkr. Freiburg i. Br. Schädel aus G r a b o. N r . Maßs tab 1 : 3 . 1 Seitenan­
sicht; 2 Hinte rans ich t ; 3 Oberansicht ( = Verdrückung korr igier t ) . 
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Oberrimsingen Grab 61/1 
Grab „durch Planierungsraupe zerstört" . Das Aufgelesene ist völlig zer t rümmert . Vom 
Hirnschädel liegen etwa zwei Dutzend Scherben und Bruchstücke vor, die sich aber nur zu 
größeren Scherben, nicht aber zu einem diagnostizierbaren Gebilde zusammensetzen lie­
ßen. Unter den Schädelresten befinden sich das rechte untere Stirnbeinviertel mit dem 
Processus zygomaticus und dem Ober rand der rechten Augenhöhle, ferner beide O h r ­
lochpartien (die Warzenfor tsä tze sind zerstört), die linke Häl f t e der Oberschuppe des 
Hinterhauptbeins ; vom Gesicht liegen lediglich vor die beiden isolierten Stirnfortsätze 
der Maxiila, sodann ein rechtes Körperstück des Unterkiefers mit dem 2. Prämolaren, den 
I. und 2. Molaren des Dauergebisses in situ und der postmortal geleerten Alveole des 
rechten 1. Prämolaren. Unterha lb des rechten Foramen mentale ist die Außenwand des 
Unterkieferkörpers etwa 25 mm breit intensiv grün verfärb t . Schließlich gibt es noch ein 
Fragment des linken Unterkieferastes mit aufgebrochenem Foramen mandibulae und 
offener, mehr als erbsengroßer Höhlung fü r den tief im Kiefer steckenden (jetzt ver­
lorenen) Weisheitszahn. Vom Körperskelet t sind neben Grus aus allen Regionen vorhan­
den: die Schäfte der Langknochen, vor allem die oberen zwei Dri t te l des rechten Femur, 
weiterhin die untere Häl f t e des rechten Humerus , die hintere Häl f t e der rechten Becken­
schaufel, dazu die freie distale Epiphyse eines Femur (sie ist so stark bestoßen, daß nicht 
mehr zu entscheiden ist, ob es sich um die rechte oder linke handelt) . 

Für die Bestimmung des S t e r b e a l t e r s sind einige gute Indizien gegeben: die meisten 
Schädelscherben sind Anrainer der Kranz­ , Pfeil­ und Lambdanähte , sie zeigen keine 
Spur einer Verknöcherung. Von den drei überlieferten, oben genannten Unterk ieferzäh­
nen zeigt nur der 1. Molar auf den bukkalen Höckern wenig ausgedehnte und nur leichte 
Abschliffe, der 2. Vormahlzahn und der 2. Molar sind Model lzähne ohne Gebrauchs­
spuren: der 1. Molar erscheint1 zwischen dem 5. und 7. Jahre, der 2. Molar zwischen dem 
I I . und 14. J., der 2. Prämolar zwischen dem 10. und dem 13. J. ; der linke Weisheitszahn 
kann nur als wurzellose Krone im Kieferkörper gesteckt haben, was fü r etwa 12 Jahre 
spricht2. Am Humerusstück sind Spuren vorhanden, die auf eine mindestens teilweise 
Freiheit der sekundären distalen Epiphyse schließen lassen: die Verwachsung erfolgt 
zwischen 14 und 16 Jahren 3 ; die Ossifikation des Pfannengrundes am Beckenfragment 
hat noch nicht eingesetzt: dies geschähe mit 13 bis 14 Jahren. Nach diesen mannigfachen 
Indizien gelangt man zu einem Alter von etwa 12 Jahren, mithin zur physiologischen 
Altersstufe I n f a n s I I . 

Die G e s c h l e c h t s d i a g n o s e muß leider u n e n t s c h i e d e n bleiben; zwar sind die 
Röhrenknochen dünn, ohne Muskelmarken, zart und dünn sind auch die Hirnschalen­
scherben, der Beckenrest ist klein, das Unterkieferstück wirkt klein und etwas plump, was 
alles eher fü r weibliches Geschlecht spräche, jedoch kann es sich auch um einen etwas 
schwächlichen Knaben handeln. 

Oberrimsingen Grab 61/2 
Grab „durch Bagger völlig zerstört" . Das Skelett war nach dem Substanzausweis der 
armen Überbleibsel sehr gut erhalten, es hätte also ein beinernes Prachtexemplar sein 
können, wenn nicht die bautechnische Grabschändung, die leider in bezug auf urgeschicht­

1 J. SOBOTTA/H. BECHER, Atlas der deskr ipt iven Anatomie des Menschen, 2. Teil (1959)15 . 
2 H . EULER, Naturwissenschaftl ich­kriminalist ische Untersuchungen an Zähnen . H a n d b u c h der 

biologischen Arbei t smethoden Abt . IV Teil 12, 2. Häl f te , H . 1 (1931) 5 9 ­ 1 5 6 . 
3 T . v . L A N Z / W . W A C H S M U T H , P r a k t i s c h e A n a t o m i e . 1 / 3 : A r m ( 1 9 5 9 , 2 . A u f l . ) . 
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liehe Heidengräber s t raff re i ist, gewütet hätte. So aber sind von der Hirnschale nur sechs 
Scherben übrig geblieben, die sich zu zwei größeren Part ien zusammenfügen ließen: zum 
mittleren Stirnbein, von der Ophryongegend bis dicht hinter das Bregma reichend, und 
zum halben Hinterhauptbe in mit der anhaftenden hinteren Hälf te des rechten Parietale; 
leider fehlen der verbindende eigentliche Scheitel und die Unterst irn. Vom morphologi­
schen Gesicht haben wir den Unterkiefer ohne rechten Körper und Ast und ohne die 
hintere vert ikale Häl f t e des linken Astes, ferner ein rechtsseitiges Fragment der Ober­
kieferalveolen. In situ befinden sich die folgenden elf Dauerzähne: im Unterkiefer rechts 
die Zähne vom 1. Inzisiven bis zum 1. Prämolaren, links der 2. Schneidezahn, der Eck­
zahn, die 2. und 3. Molaren. Postmortal verloren gingen rechts der 2. Prämolar (dahinter 
abgebrochen), links der 1. Schneidezahn und die beiden Prämolaren. Die Alveole des lin­
ken 1. Molaren ist verschlossen und abgebaut, dieser Zahn ging also einige Jahre vor dem 
Tode verloren. Im Oberkiefer f ragment stecken noch rechts die beiden Vormahlzähne, der 
1. Molar . Alle Zähne sind stark abgekaut, der 1. Oberkiefermolar und der 2. Unterkie­
fermolar sind sogar ausgeschüsselt, der linke Unterkieferweisheitszahn ist völlig glatt 
geschliffen, war also auch lange Zeit in Gebrauch. Die erhaltene rechte Hälf te der Lambda­
naht ist innen völlig verschwunden, außen nur etwa zur Häl f t e in Nahtspuren zu erken­
nen. Von der rund 60 mm langen Kranznahtstrecke und dem Beginn der Pfei lnaht am 
Bregma sind innen keinerlei, außen nur feine schemenhafte Linienreste auszumachen. Das 
Vorderschädelfragment zeigt eine ausgedehnte Bildung von Foveolae granuläres. Dies 
alles spricht fü r matures, am ehesten fü r m i t t e l m a t u r e s Sterbealter. 

Zur Bestimmung des G e s c h l e c h t e s verfügen wir über ein eindeutiges Indiz : die 
Linea nuchae superior bildet einen kantigen Wall, der medial torusart ig verbreitert und 
zugleich stark erhaben ist. Diese ausgesprochen grobe Reliefierung spricht unbedingt für 
m ä n n l i c h . D a r a n ändern auch die relative Kleinheit und unauffäl l ig mäßige Kräft ig­
keit des Unterkiefers nichts. 

Die Reste zeigen ausgedehnte Grünver fä rbung : eine breite Zone über dem Bereich des 
heute fehlenden rechten Warzenfor tsatzes nach hinten bis zur Protuberant ia oeeip. ext. 
und zum Foramen magnum auslaufend; der ganze Unterkiefer ist grün, die intensivste 
Verfärbung überzieht das Kinn und den anschließenden Rest der rechten Körperhälf te ; 
t iefgrün ist auch das rechtsseitige Oberkiefer f ragment . Das Vorderschädelstück zeigt eine 
diffuse und schwächere Grüntönung rechts der Mittellinie bis hinauf zur verstrichenen 
Kranznah t (dahinter weggebrochen). 

Oberrimsingen Grab 6115 
Vier H ä n d e voll kleiner und kleinster Bruchstücke: es sieht so aus, als hätte ein Sadist mit 
Ausdauer und leider auch Erfolg ein Skelett völlig zertrümmert . N u r von den Langkno­
chen sind einige Röhrenspli t ter — bis zu einer Länge von 14 cm — erhalten geblieben. 
Die Reste entstammen dem Körperskelett , vom Schädel ist nichts zu erkennen. 

Ein als halbe Röhre erhaltenes oberes Schaftdrittel der rechten Tibia besitzt dicke Wände 
und einen erwachsen wirkenden Durchmesser. Dickwandig sind auch alle übrigen Splitter 
der Langknochen. Ein Femurkopf f ragment zeigt eine spurenlos angewachsene Epiphyse. 
Drei Stücke von Gelenkfortsätzen der Lendenwirbel haben glatt abgenutzte Gelenk­
flächen, deren Ränder zudem von kurzen m o o s i g e n K n o c h e n w u c h e r u n g e n ver­
ändert sind: wir dürfen danach auf jeden Fall mit einem a u s g e w a c h s e n e n Indivi­
duum rechnen; die Zugehörigkeit zur adulten oder maturen Altersstufe muß unentschieden 
bleiben. 
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Ein richtungsweisender Anhal t fü r die G e s c h l e c h t s b e s t i m m u n g fehlt . Zu vermer­
ken ist, daß an keinem der vielen Bruchstücke sich eine Spur von Grünfä rbung findet, sie 
sind alle in gleicher Weise orangeockerfarben. 

Oberrimsingen Grab 63/1 
Hockergrab, „durch Schubraupe teilweise zerstört, durch Kreispfleger SCHNEIDER ge­
borgen" (beiliegender Zettel). 

Die Grabzerstörung ließ vom Schädel nur den Großtei l des Oberkiefers — ohne Stirn­
fortsätze und ohne die rechte Pars alveolaris hinter dem rechten Eckzahnfach — übrig, 
ferner ein rechtsseitiges Unterk iefer f ragment , welches von der aufgespaltenen Alveole 
des rechten 1. Prämolaren bis zum unteren Dri t te l des Astes reicht. Im Oberkiefer sitzen 
folgende Dauerzähne am O r t : der rechte 2. Schneidezahn, links der 2. Schneidezahn, der 
Eckzahn und beide Prämolaren ; mit Sicherheit postmorta l verloren gingen der rechte 
Eckzahn und die beiden 1. Schneidezähne. Im Unterk ie fe r f ragment sind gleichfalls sicher 
nach dem Tode die beiden rechten Prämolaren ausgefallen. Die vorhandenen fünf Zähne 
sind kariesfrei, darüber hinaus lassen sich einige p a t h o l o g i s c h e Vorgänge beobachten: 
im Oberkiefer sind die Alveolen der l inken Molaren z w a r stark beschädigt, dennoch läßt 
sich feststellen, daß l ingualwärts vom 1. linken Molaren, schon fast im Dach des har ten 
Gaumens, eine mehr als erbsengroße scharfrandige Aushöhlung gebildet ist, die mit einer 
runden Öffnung — Durchmesser 3 mm — in die linke Oberkieferhöhle f ü h r t : es handel t 
sich zweifellos um eine Zyste dentogenen Ursprungs, die das Gaumendach perfor ier t ha t ; 
von dem seitlich der Zyste zu lokalisierenden 1. Molaren ist die bukkale Alveolenwand 
eingeschmolzen und sind die Hohl r äume f ü r die Wurzelspi tzen ungewöhnlich ausgeweitet, 
so daß der Verlust dieses Zahnes schon einige Zeit vor dem Tode wahrscheinlich ist. Die 
Alveole des anschließenden 2. Molaren ist bis auf die normale keilförmige H ö h l u n g der 
vorderen Wurzel jetzt zerstört : es kann sein, daß dieser Zahn noch während des Sterbens 
existiert hat. — Im Unterk ie fe r f ragment bildet der Pla tz des rechten 1. Molaren einen 
oberflächig porös verschlossenen Steg: dieser Zahn fehlte also lange vor dem Ende; so­
dann ist die Alveole des rechten 2. Molaren ein schräg nach hinten unten ausgeweitetes, 
im Grunde rundlich ausgehöhltes Loch geworden, Veränderungen, die auf eine der kariö­
sen Zahnzers törung folgende akute Ostitis hindeuten. 

Das Körperskelet t besteht aus Bruchstücken aller Bereiche, indessen ist nichts zur Körper ­
größenbestimmung meßbar erhalten. Neben undefinierbaren Split tern liegen vor : die 
distalen Hälf ten der beiden Humer i , die proximalen Gelenkenden beider Ulnae, die 
Schäfte beider Femora, dazu das linke Collum und der linke Condylus lateralis, als rechts­
seitiges Beckenfragment die Umgebung des Acetabulum mit der Incisura ischiadica 
maior und dem Tuber ischiadicum; schließlich neun mehr oder weniger beschädigte 
Körper der Brust­ und Lendenwirbel, der linke Talus. Die Ränder der Terminalflächen 
einiger Brustwirbel, insbesondere die eines Lendenwirbels weisen kräftige l a p p i g e 
R a n d w u c h e r u n g e n auf. 

Alle vorhandenen Langknochenepiphysen sind spurenlos verwachsen, ebenso die Epiphysis 
marginalis der Beckenschaufel, welche in einer Strecke von etwa 10 cm zu beurteilen ist. 
Der Abschliff der vorhandenen Zähne ist stark (Typus 3 nach RESPINGER/MARTIN) : da­
nach ist m i t t e l a d u l t e s Alter als M i n d e s t s t e r b e a l t e r anzunehmen. Leider ha­
ben wir keine weiteren Indizien zur genaueren Altersbestimmung; dies ist im Hinblick auf 
die schweren Zahn­ und Kiefererkrankungen sehr bedauerlich. R. ZUHRT hat an den von 
mir ausgegrabenen spätmittelalterlichen Skeletten von Reckahn/Brandenburg vier Indi­
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viduen mit Zysten festgestellt, die alle jenseits des 40. Lebensjahres starben4 . Es wäre 
interessant gewesen, zu erfahren, ob unser frühbronzezeitliches Wesen gleichfalls das 
5. Dezennium erreicht hat . 

Die Bestimmung des G e s c h l e c h t e s verfügt nicht über eindeutige Anhal te : die mei­
sten Stücke haben eine unauffä l l ige mittlere Kräft igkei t und Größe, die Wirbelkörper 
sind eher klein, hingegen erscheint das Beckenstück eher groß; es kann sich ebenso gut 
um einen minder robusten M a n n wie auch um eine kräftigere Frau handeln. 
An keinem der zahlreichen Fragmente ist eine Spur einer Grünfä rbung zu entdecken. 

Oberrimsingen Grab 63/3 oder 63/4 
Eine durch die Schubraupe herausgerissene und dabei f ragmentier te Kaivar ia . Die linke 
Sei tenwand fehl t bis auf die nicht ansetzbare Part ie der linken Schläfe, von der mittleren 
Basis liegt nur ein isoliertes Stück des Clivus vor, an welchem die linke Hälf te des Atlas 
haftet . Eine solche Assimilation des Atlas kommt nicht selten vor ; sie hängt gewöhnlich 
mit der kranialen oder kaudalen Variabi l i tä t der Wirbelbi ldung im Bereiche der Hinte r ­
haup tkondylen und des obersten Halswirbels zusammen. Dies dürfte auch hier zutreffen, 
weil die Knochensubstanz an der Verschmelzungsstelle keine erkennbare pathologisch be­
dingte Oberflächenstruktur aufweist . Ich verdanke diese Auskünfte Her rn Dr. med. 
U L R I C H STEIGER, B a s e l . 

Es handel t sich um einen großen derbmodell ierten Hirnschädel; die Überaugenbögen sind 
mittelstark erhoben, weich begrenzt, überfließen aber den ganzen Stirnnasenfortsatz des 
Stirnbeines; der Warzenfor t sa tz ist kurz, doch breit und dick. Die Linie nuchae sup. bildet 
einen weich­derben Wulst mit Torus­Tendenz. M ä n n l i c h e s Geschlecht ist hochwahr­
scheinlich. 

Die Schläfenpartie der K r a n z n a h t ist ausgelöscht, ebenso — was selten vorkommt — die 
Sutura sphenofrontal is et sphenoparietalis. Die übrige Kranznah t ist außen nur noch in 
Spuren vorhanden ; dasselbe gilt f ü r die Pfei lnaht . Die Lambdanah t ist außen zwar 
deutlich zu lesen, innen aber fehlt sie; in dieser Sicht sind auch die beiden anderen H a u p t ­
nähte nicht mehr zu finden. In den Bruchstellen ist zu erkennen, daß die Zeichnung der 
Pfei lnaht und der K r a n z n a h t nur noch ganz oberflächig sitzt. Im Scheitelbereiche des 
Stirnbeins sind zahlreiche, überwiegend tiefe Foveolae granuläres vorhanden, einige solche 
von granulat ionsart igen Wucherungen der weichen H i r n h a u t verursachte Löcher sind 
auch an der Innenseite des Culmen cranii eingetieft. Nach alledem ist ein mindestens 
h o c h m a t u r e s Sterbealter anzunehmen. H i n z u kommt eine auffäl l ige Dicke der 
Parietal ia im Scheitelbeinbereich. Die dickste Stelle — oberhalb des linken Scheitel­
höckers — beträgt 12 mm. Dies könnte eine Bildung hohen Alters sein. 

Eine Grünfä rbung findet sich an keiner Stelle des durchgehend hellockerfarbenen Schä­
dels. 

Zur Morphognose ist zu sagen: Ergänzt man die Konturl inie der Oberansicht von rechts 
nach links (Abb. 2, 3), was an einer ordentlich gefertigten Dioptrographie ohne weiteres 
erlaubt und möglich ist, dann bietet sich das Bild eines breiten Fünfecks; mit einer für 
einen Mann geringen Größten Länge von 1 82 mm und einer — ergänzten — beträcht­
lichen Größten Breite von (151) mm ergibt sich mit dem Werte (83) ein brachykraner 

4 R. ZUHRT, Stomatologische Untersuchungen an spätmittelalterlichen Funden von Reckahn (12. 
bis 14. Jh.). I. Die Zahnkaries und ihre Folgen. Deutsche Zahn­, Mund­ u. Kieferheilkde. 25 
1955, 1—15. 
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Abb. 2 Oberr imsingen, Lkr . Fre iburg i. Br. Schädel aus G r a b 63/3 oder 63/4. M a ß s t a b 1 : 3. 1 Sei 
tenansicht; 2 Hinterans ich t ; 3 Oberansicht ( = von rechts nach links ergänzt) . 

Breiten­Längen­Index. Die Form der Hinteransicht (Abb. 2,2) läßt sich als breit­hufeisen­
artig bezeichnen, der Brei ten­Ohr­Bregma­Höhen­Index liegt mit dem Werte (79) an der 
Grenze zwischen Indextapeinokranie und Indexmetr iokranie . Die Seitenansicht (Abb. 2, 
1), die nach dem Längen­Ohr­Bregma­Höhen­ Index 66 mäßig indexhypsikran ist, zeigt 
sich als weich­kurviertes liegendes O v a l : dabei ist die große Stirn mit nur leichter Rück­
wärtsneigung der Unters t i rn voll gewölbt, der Scheitel steigt wenig an, das Culmen cranii 
ist kaum betont; die steilgestellte Abwölbung des hinteren Hauptes bezieht die Rundung 
des durchhängenden Basalteiles des Hinterhauptbeines in das hohe Bogenprofil ein. 

Oberrimsingen Grab 64/1 
Hockergrab, „nur die obere Häl f t e erhalten, Rest in die Kiesgrube abgestürzt (beiliegen­
der Zettel). 

Vom Schädel ließ sich eine lückenhafte Kaivar ia mit großen Ausbrüchen hinter den 
Schläfen und an der Basis zusammenfügen; das ganze Gebilde ist merklich nach rechts 
hinten postmortal verzogen. Der Glivus mitsamt dem rechten Condylus occipitalis ist 
nicht ansetzbar vorhanden. Das anatomische Gesicht vertreten die folgenden Par t ien : das 
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fest mit dem Stirnnasenfortsatz verschmolzene obere Drit te l der knöchernen Nase, der 
Sti rnfor tsa tz des l inken Jochbeins, die beiden teilweise beschädigten und in der Mitte 
leider nicht zusammenpassenden Oberkieferhälf ten — rechts bis zum unteren Orbi ta rand 
hinauf , die stark bestoßene rechte Häl f t e des Unterkiefers mit Kinn, aber ohne Ast, und 
ein linksseitiges Stück des Unterkieferkörpers . Im Oberkiefer sitzen noch in situ rechts der 
2. Schneidezahn, der Eckzahn, der 1. Prämolar , der 1. Molar, links der 1. Molar. Im 
Unterkiefer sind noch am O r t vorhanden rechts der 2. Prämolar , der 1. und der 3. Molar, 
links die beiden 1. und 2. Molaren. Die in dem Zahnbogen dazwischen befindlichen Zähne 
gingen postmorta l verloren (s. a. weiter unten). 

Vom Körperskelet t haben wir nur wenige Schaftstücke der Langknochen der Arme, beide 
Gelenkkugeln des Capu t humeri, die Part ien beider Acromien, die Cavitas glenoidalis 
des l inken Schulterblatts, dazu zufälligerweise den Dens axis vom 2. Halswirbel (jetzt 
Axis, f rüher Epistropheus). 

Die Bestimmung des Alters verfügt über eindeutige Indizien: die Kranznah t und die 
Pfei lnaht sind innen und außen völlig verschwunden, auch die Lambdanah t ist rechtsseitig 
weitgehend verknöchert ; die vorhandenen Dauerzähne zeigen starke Abkauung, im Ober­
kiefer dabei sehr schräg von l ingual oben nach bukkal unten (im Unterkiefer mindestens 
Stufe 4 nach RESPINGER/MARTIN; im Oberkiefer lingual sogar Stufe 5); der im Unter­
kiefer noch vorhandene rechte Weisheitszahn ist oberflächig völlig glatt. Danach darf 
h o c h m a t u r e s A l t e r als gesichert gelten, 

Auch das Geschlecht ist kaum zweifelhaf t : der dünnwandige Hirnschädel zeigt winzige 
zi tzenhaft spitze Warzenfor tsä tze , die Überaugenbögen sind weich­verstrichen, die Linea 
nuchae superior bildet eine doppelschwingenartige weiche Erhebung ohne Markierung der 
Protuberant ia occ. ext.; die Kiefer f ragmente sind sehr klein, die Frontzahnalveolen 
schrägen stark vor, die Humerusschäfte sind grazil, alles gleichlautende Prägungen, die 
w e i b l i c h e s G e s c h l e c h t als gesichert annehmen lassen. 

Die Bezahnung zeigt einige bemerkenswerte, zum erheblichen Teil p a t h o l o g i s c h e 
B e f u n d e : Im Oberkiefer sind die linksseitigen Alveolen hinter dem 1. Molaren ab­
gebaut und völlig verschlossen, rechts ist der Astbereich hinter dem 1. Molaren zwar 
weggebrochen (und verloren), jedoch ist noch zu erkennen, daß die Alveole des 2. Molaren 
gleichfalls völlig resorbiert ist. Trotz der ausgedehnten Zertrümmerungen läß t sich noch 
feststellen, daß oberhalb der Wurzeln der beiden linken Prämolaren zwei linsengroße Per­
forat ionen der äußeren Knochenwand eingetreten waren; ein gleiches Loch sitzt ober­
halb der Wurzel des postmortal verlorenen rechten 2. Prämolaren : es haben hier also 
ähnliche eiterige Prozesse gewütet wie beim Ind. 63/1. 

Am rechten Eckzahn ist an der Kaufläche ein stecknadelkopfgroßes kariöses Loch zu be­
merken. Im Unterkiefer verschwand der rechte 2. Molar lange vor dem Ende: seine 
Alveole ist völlig atrophier t und verschlossen, in die Lücke neigt sich der Weisheitszahn 
stark schräg nach vorn. Der linke Weisheitszahn fehlt jetzt, seine Alveole ist ausgeweitet, 
die Ränder sind unregelmäßig veränder t ; die hintere Kronenhälf te des linken 2. Molaren 
weist ein gut linsengroßes kariöses Loch auf. Zumindesten die Verluste einiger Molaren 
unterstützen die oben angegebene Altersschätzung. 

An den Überresten des Kopfes und des oberen Rumpfes ist keinerlei Grünver fä rbung zu 
bemerken. 
Auch dieses Schädelfragment liefert einige fü r die Typognose bedeutsame morphogno­
stische Befunde. Die kleindimensionierte Oberansicht (Abb. 3, 3) ist unauffäl l ig mittel 



Schädel­ und Skelettreste von Oberr imsingen 221 

AS** V 

"Ii i 

Abb. 3 Oberr imsingen, Lkr . Fre iburg i. Br. Schädel aus G r a b 64/1. M a ß s t a b 1 : 3. 1 Seitenansicht; 
2 Hinterans ich t ; 3 Oberansicht ( = Verdrückung korr igier t ) . 

proport ionier t ; mit einer Größten Länge von 177 mm und einer Größten Breite von 
(138) mm errechnet sich der indexmesokrane Wert (78) des Breiten­Längen­Index. Die 
Form der N o r m a verticalis ist oval mit merklich verengtem hinterem Bereich. Die H i n ­
teransicht (Abb. 3, 2) ist ganz harmonisch durchgerundet, und zwar als hohe Hufeisen­
form mit Tendenz zur Kreisform; der Brei ten­Ohr­Bregma­Höhen­Index meldet mit 
dem Werte (89) Indexakrokranie . Im Gegensatz zur Hinteransicht zeigt die Seitenan­
sicht (Abb. 3, 1) ein auffäl l ig akzentuiertes Profilgezüge: die obere Nasenhälf te und der 
Glabellabereich bilden zusammen ein seichtbogiges stehendes S­Profil, darüber wölbt 
sich die Stirn schräg hoch hinauf zum stark weitersteigenden Scheitel, der dicht hinter der 
Porionsenkrechten in einem starkbogig betonten Culmen cranii endet; von dort aus fäl l t 
das lang­flachbahnige, partiell plat te obere Hin te rhaup t rasch ab zu einem erst in der 
Konturmit te des Hinterhauptbeines sitzenden, wenig betonten Polbogen. Zu diesem U m ­
riß paß t der mit dem Werte 70 betont hypsikrane Längen­Ohr­Bregma­Höhen­ Index . 
Die Gesichtsreste verra ten: die Gesamtmodell ierung ist ausgesprochen hager; sehr tiefe 
große Wangengruben drängen den Jochbeinfortsatz der Maxil la gleichsam zurück, als 
Gegenbewegung springen die Alveolarpar t ien des Oberkiefers von den Eckzähnen an 

15 — F u n d b e r . B a d . - W ü r t t . 1 
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schräg vor, und zwar nimmt diese Schrägung bis zur Sutura intermaxillaris stetig zu; es 
besteht also eine deutliche alveolare und zugleich dentale Prognathie ( = Vormundigkeit) . 
Die Augenhöhlen sind, wenn man die Gesichtsfragmente zusammenhält , sehr hoch und 
dabei eigenartig hängend­quadrat isch (mit Tendenz zur Raute) geformt. Die Nasenhöhen­
erstreckung muß beträchtlich gewesen sein, hingegen wirkt die waagrechte "Weite der 
Aper tu ra piriformis ( = knöcherne Nasenbreite) nur mittelgroß. Die armen Unterkiefer­
stücke sind klein, das vordere Fragment hat ein kleines, aber kantiges Dreieckskinn auf­
bewahrt . 

Typognostische Analyse 

Eine typognostische Analyse der Oberrimsinger Gebeine kann sich der Auskünfte bedie­
nen, welche die eingangs erwähnten Totenplätze A d l e r b e r g bei Worms und S i n g e n 
am Hohentwie l geliefert haben. Die al tehrwürdigen Adlerberger habe ich in meiner pa­
läanthropologischen Monographie der „Glockenbecherleute in Mittel­ und "Westdeutsch­
land" 5 gründlich neu untersucht und dabei von der ursprünglich behaupteten Monotypie 
befreit . Uber die Singener liegt eine gleichfalls von mir erarbeitete Monographie vor, 
deren wunderbare Ausstat tung ich A. ECKERLE verdanke 6 ; leider ist das kulturgeschicht­
liche Fundgut immer noch nicht veröffentlicht. Zeitlich zwischen diese beiden Schriften 
schaltet sich meine Studie „Oberrheinische und hochrheinische Frühbronzezeit ler im an­
thropologischen Gruppenvergleich"7 , in der neben den Adlerbergern und den Singenern 
auch ein Fund aus der Mannheimer Gegend bekanntgegeben worden ist. Zur Abrundung 
der Vergleichsgüter nenne ich noch das weibliche Glockenbechergrab von G ü n d l i n g e n , 
Lkr. Freiburg8 . 

In Anbetracht des prekären Zustandes der Oberrimsinger Serie muß ich mich auf die 
Frage beschränken: Fügen sich die hier bezeugten typognostischen Befunde in das bunte 
Typenspekt rum der genannten Populat ionen ein und wie geschieht diese Einordnung? 
Oder wird der dortige Typenbestand noch um einen Neuling vermehrt? Zunächst erinnere 
ich daran, daß die Singener und die Adlerberger Populat ionen in struktureller Hinsicht 
jeweils ein miteinander weitgehend übereinstimmendes Typengemenge darstellen, in wel­
chem Typenmischlinge nur in kleiner Zahl nachweisbar sind9. Der Begriff „Typen gemen­
ge" besagt, daß verschiedene Kranio typen mit gut unterscheidbaren Repräsentanten ver­
treten sind, die zusammen eben ein Typenspekt rum bilden. 

Die brachymorphe Kalot te Oberrimsingen (o. Nr.) schließt sich mit den Formkriterien 
der Hirnschale (über das Gesicht kann nichts gesagt werden) ersichtlich dem Kurvoccipi­
talen Rundschädel an (Abb. 1, 1. 2. 3). Diesen Typus vertr i t t in Singen das gleichfalls 
weibliche Kran ium 53/1810. Unter den Adlerbergern wird dieser Formstil von dem — 

5 K . GERHARDT, D i e Glockenbecher leu te in M i t t e l ­ u n d Westdeu t sch land . Ein Bei t rag z u r P a l ä ­
a n t h r o p o l o g i e E u r a f r i k a s (1953). 

6 K . GERHARDT, Schädel ­ u n d Skele t t res te der F r ü h e n Bronzeze i t v o n S i n g e n / H o h e n t w i e l (Ldkrs . 
K o n s t a n z ) . Bad . F u n d b e r . S o n d e r h e f t 5 (1964). 

7 K . GERHARDT, Ober rhe in i sche u n d hochrheinische F r ü h b r o n z e z e i t l e r im anthropolog ischen 
G r u p p e n v e r g l e i c h . Bad. F u n d b e r . 22, 1962, 203—212. 

8 K. GERHARDT, D i e menschlichen Über re s t e eines Glockenbechergrabes v o n G ü n d l i n g e n , Ldkrs . 
Fre ibu rg . (Kle ine Bei t räge z u r P a l ä a n t h r o p o l o g i e E u r a f r i k a s : V.) Bad. F u n d b e r . 23, 1967, 191 
bis 197. 

9 GERHARDT, Schädel­ u n d Skele t t res te 6 . 
10 GERHARDT, Schädel­ u n d Skele t t res te 6 T a f . 18. 
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hier sehr gut erhaltenen — Kran ium Adlerberg 2611 geradezu leitschädelhaft bezeugt. In 
den Glockenbecherpopulationen gibt es eine ganze Reihe männlicher und weiblicher Ver­
treter dieses Kraniotypus, dessen paradoxes Charakter i s t ikum eine betonte Unauf fä l l ig ­
keit der Formung ist12. 

Die Kaivar ia Oberrimsingen 63/3 oder 63/4 (Abb. 2, 1. 2. 3) ist zwar indexbrachykran 
wie die Kalot te Oberrimsingen (o. Nr.) — sogar mit einem gleichlautenden Indexwer t , 
nämlich bei 83 — , jedoch darf diese Ähnlichkeit des einstmals weit überschätzten Schädel­
Index nicht dazu verleiten, hieraus auf eine typognostische Entsprechung zu schließen: 
es gibt im eurafrikanischen Menschentum mehrere mit ihrem typologischen Mittelwerte 
indexbrachykrane Schädeltypen, die typogenetisch nichts miteinander zu tun haben oder 
nur indirekt, das heißt auf dem Wege über eine gemeinsame Ablei tungsform ( = U r ­
sprungsform) verbunden sind. Unsere derbmodellierte Kaivar ia ordnet sich mit ihrer 
brachy­eurymorphen Fünfeck­Oberansicht und mit ihrer breit­hufeisenart igen Hin te r ­
ansicht dem Typus der Brachymorphen Cromagniden zu. Dieser Typus ist lange Zeit 
der Aufmerksamkei t der Paläanthropologen entgangen; erst die Typognose der Glocken­
becherleute konnte ihm als eigenständigen, klar gekennzeichneten Kranio typus zu sei­
nem Recht verhelfen. In meiner Singen­Monographie1 3 habe ich eine Reihe zugehöriger 
Schädel der mittel­ und westdeutschen Glockenbecherleute und der Frühbronzezei t ler un­
ter Einschluß der beiden Kranien Singen 52/5 und Singen 52/15 in Abbildungen vor 
Augen geführt und damit die individuellen Formungsmöglichkeiten, soweit sie mir bis 
dahin in Beispielen bekannt geworden sind, im Zusammenhange illustriert; die Adlerber­
ger ver t r i t t das Kran ium Adlerberg 17, auch das erwähnte Kran ium aus der Mannheimer 
Gegend (Mannheim­Ilvesheim, Kiesgrube Back) fügt sich hier ein. Seither hat eine Durch­
musterung des Schädelgutes des englischen „beaker­folks", welches vor mehr als einem 
Jahrhunder t von J . B. DAVIS und J. THURNAM in ihrem Monumenta lwerke „Crania Bri­
tannica" 1 4 mustergültig — wenn auch heute im Ergebnis veral tet — dargestellt worden ist, 
ergeben, daß auch dort Brachymorphe Cromagnide die Typologie der Bevölkerung mitge­
prägt haben1 5 . Als nächste Entsprechung zur Oberansicht von Oberrimsingen 63/3 oder 
63/4 nenne ich diejenige von Adlerberg 1716; die Hinteransicht unserer Kaivar ia fügt 
sich zwischen die des Mannes Singen 52/5 und die der Glockenbecherfrau Allschwil 217. 
Die Seitenansicht dagegen erforder t einige Erwägungen: als weich­kurviertes, mithin nahe­
zu akzentloses liegendes Ova l hat diese N o r m a kein Pendan t unter den mir bekannten 
Brachymorphen Cromagniden; zwar könnte sie dennoch nichts anderes als eine indivi­
duelle Variante sein, die mir hier zum ersten Male begegnet wäre, aber es muß doch auch 
bedacht werden, daß das Formbild der Seitenansicht an Meso­ und Dolichomorphe er­
innert ; diese können durchaus Cromagnide sein, denn es gibt ja die Eurydol ichomorphen 
Cromagniden1 8 . H i e r f ü r stände das Kran ium Ludwigshafen H 3 (nach alter Bezeichnung 
„Zonenbechergruppe") Modell1 9 , dessen ruhiger Fluß des Hirnschädelprofils unserer Kal­

1 1 G E R H A R D T , D i e G l o c k e n b e c h e r l e u t e 5 T a f . 1, 5 a . b . c . 
12 GERHARDT, Die Glockenbecher leute 5 T a f . 1 (gesamt) . 
13 GERHARDT, Schädel­ u n d Skelet t res te 6 . 
14 J . B. DAVIS/J. THURNAM, C r a n i a Br i t ann ica (1865). 
15 K. GERHARDT, D i e Glockenbecher leute . Z u m gegenwär t igen S t a n d e ih rer P a l ä a n t h r o p o l o g i e . 

F u n d a m e n t a (im Druck) . 
16 GERHARDT, Schädel­ u n d Skele t t res te 6 T a f . 12 rechts. 
17 GERHARDT, Schädel­ u n d Skele t t res te 6 T a f . 13, beide N o r m e n . 
18 E. SANGMEISTER/K. GERHARDT, Schnurke ramik u n d S c h n u r k e r a m i k e r ­ i n Südwes tdeu t sch land . 

Bad. F u n d b e r . Sonderhe f t 8 (1965). 
1 9 G E R H A R D T , D i e G l o c k e n b e c h e r l e u t e 5 T a f . 4 , 4 a . b . c . 
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var ia deutlich ähnelt . Mehr kann leider nicht gewagt werden, weil — wie bereits be­
dauert — das Gesicht fehlt . 

Oberrimsingen 64/1 ist im Hirnte i l auch mesomorph — dazu der Breiten­Längen­Index 
(78) —, kommt aber zur Deutung der Seitenansichtsbildung von Oberrimsingen 63/3 
oder 63/4 nicht in Betracht: die N o r m a lateralis ist hier charakteristisch andersartig ge­
staltet (Abb. 3, 1). Der ganze Schädel gehört überhaupt nicht in den Cromagniden Wuchs­
stil, vielmehr weisen seine Formelemente in den Bereich der Aurignaciden­Abkömmlinge. 
Die länglich­ovale, hinten seitlich verengte Oberansicht (Abb. 3, 3) ist dort altes Erbe, 
denn wir können sie mindestens bis in l inearbandkeramische Zusammenhänge zurückver­
folgen; das gleiche gilt fü r die Hinteransicht (Abb. 3, 2), die zudem der — wenn auch 
kennzeichnend breiteren — N o r m a occipitalis von Oberrimsingen (o. Nr.) ähnelt. Der 
Bezugs­Typus f ü r den le tztgenannten nummerlosen Schädel, also der Kurvoccipitale 
Rundkopf , wird zu den von einem bestimmten Formwandel betroffenen Aurignaciden­
Abkömmlingen gerechnet. Die Seitenansicht (Abb. 3, 1) weist nun auf noch einen anderen 
Aurignaciden­Abkömmling: den Planoccipitalen Steilkopf, mithin auf den kardinalen 
Kranio typus der Glockenbecherpopulationen. Unter den Singenern ist das weibliche Kra­
nium 52/620 von diesem Typus geprägt, auch das hagere Knochengesicht von Oberrimsin­
gen 64/1 findet hier Anschluß, ebenso wie an das vordere H a u p t der Glockenbecherfrau 
von Gündlingen2 1 . N u r ist bei unserem Schädel die alveolare Vorschrägung noch stärker, 
auch sind die Augenhöhlen höher ; ihr lateralwärtiges Abwärtshängen demonstriert am 
besten die frühbronzezeit l iche Frau von Ludwigshafen­Mundenheim 2 2 , deren Seitenan­
sicht übrigens gleichfalls beigezogen werden kann. D a ß das Kranium Adlerberg 34 das 
prächtigste Beispiel eines maskulinen Planoccipitalen Steilkopfes darstellt23, ist ja altbe­
kannt . Nach alledem kombinieren sich im Schädel Oberrimsingen 64/1 mehrere Typen­
Elemente, wobei nach dem Ausweis der N o r m e n der Anteil des Planoccipitalen Steilkopfes 
eine eigentümliche Liaison mit der Mesomorphie anderer H e r k u n f t eingegangen ist. 
Die Überreste der sonstigen Gräber­ Indiv iduen stiften auch noch einige typognostische 
Hinweise. 

Das Kind Oberrimsingen 61/1: Die Oberschuppe des Hinterhauptbeines zeigt eine sehr 
geringe Sagi t ta lkrümmung, das Stirnbeinfragment besitzt eine sehr weit seitlich aus­
ladende Pars temporalis, was erfahrungsgemäß auf ein breites Vorderhaupt hinweist. 
Beide Prägungen finden sich unter den Adlerberger und Singener Frühbronzezeit lern 
häufig, und zwar bei den auch in Oberrimsingen bereits angetroffenen Kraniotypen des 
Kurvoccipi ta len Rundkopfes und der Brachymorphen Cromagniden. Ein genauerer An­
schluß der infanti len Relikte ist nicht möglich. 

Das maskuline Ind iv iduum Oberrimsingen 61/2: Hier liefert das Hinterhaupts tück ein 
wichtiges Indiz ; die Profillinie der Oberschuppe von der N ä h e des jetzt fehlenden Lamb­
dapunktes an bis zum Opisthion ist sehr stark bogig, abgesehen von dem Profilknick, den 
der Torus occipitalis verursacht. Bei Oberansicht zeigt die rechtsseits ganz vorhandene 
Kontu r des Hinterhauptes eine betonte Engbogigkeit. Zusammen bekunden diese For­
mungen ein schmales, ausladendes Hin te rhaup t . Seine Engheit übertrifft merklich diejenige 
der Oberansicht von Oberrimsingen 64/1, so daß es erlaubt erscheint, hier eine klare Do­

20 GERHARDT, Schädel­ und Skelettreste6 Taf . 15 links. 
21 GERHARDT, Die menschlichen Überres te 8 Taf . 72 unten. 
2 2 G E R H A R D T , D i e G l o c k e n b e c h e r l e u t e 5 T a f . 7, 5 a . b . 
2 3 G E R H A R D T , D i e G l o c k e n b e c h e r l e u t e 5 T a f . 7, 6 a . b . c. 
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lichomorphie zu ergänzen. Diese ist typologisch vertreten in Singen von dem maskulinen 
Schädel Singen 52/1424, dann unter den Adlerbergern von dem weiblichen Kalvar ium 
Adlerberg 6125. 

Uberblickt man diese t rotz der kümmerlichen Erhal tung doch recht mannigfal t ig dif­
ferenzierten Befunde, dann können wir nunmehr die oben gestellte Frage beantwor ten : 
Unsere Oberrimsinger fügen sich in das bunte Typenspekt rum der Adlerberger und 
Singener mit vielfachen Entsprechungen ein, das heißt auch, daß wie dort typologische 
Bezüge zum Typenbestande der Glockenbecherleute bezeugt sind. Ein Neul ing ist mir 
nicht begegnet. Auch der strukturelle Zustand des kleinen Ensembles von Oberrimsingen 
entspricht demjenigen der beiden anderen Populat ionsgruppen der Frühen Bronzezeit . 

Anschrift des Verfassers: 

Prof . Dr . KURT GERHARDT, Ins t i tu t f ü r U r ­ und Frühgeschichte 
78 Freiburg i. Br., Adelhauser Str. 33 

24 GERHARDT, Schädel­ und Skelettreste6 Taf . 21. 
2 5 G E R H A R D T , D i e G l o c k e n b e c h e r l e u t e 5 T a f . 3, 1 a . b . c . 


